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macht28; er war ja ein Mann von „feinem Takt“ und besten Kontakten 
zu wissenschaftlichen Institutionen, zu Regierungsstellen und – so sei 
ergänzt – zum Kaiser selbst, Kontakten, die er einsetzte für die Monu-
menta und ihre Mitarbeiter, bis zu seinem frühen Tode Ende August 
191429. Er habe mit Koser einen „Freund“ verloren, ließ Wilhelm II., 
schon aus dem Felde, Kosers Witwe mitteilen30. 

Neue Quellenfunde legen den Schluss nahe, dass Kosers Nachfolger 
als Generaldirektor der Staatsarchive, Paul Fridolin Kehr, durch Adolf 
von Harnack in diese Position empfohlen worden war31. Auch Kehr 
war mit Wilhelm II. – aus früheren römischen Tagen – persönlich be-
kannt. Alsbald wurde er für weitere historiographische Funktionen in 
Aussicht genommen.

Kehr sah sich wohl selbst als Wissenschaftsimperator, und er, der mit 
seinem Kaiser-Wilhelm-Institut für deutsche Geschichte seit Jahren an 
einer Zentralinstanz für das Fach überhaupt arbeitete, einem Institut, 
an dem auch Ausbildung für (zumal mediävistische) Editionsarbeit 
geleistet werden sollte, wollte noch viel mehr32. Schon bevor er selbst 
1919 die Leitung der Monumenta übernahm, in den Kriegsjahren der 
interimistischen Regie durch Michael Tangl, hat Kehr Schritte unter-
nommen, die das Verhältnis von Geschichtswissenschaft und Politik 
ganz prinzipiell verändern konnten. Kehr wandte sich Ende 1916 an 
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